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Die große Einleitung

Warum dieses Buch die Landkarte des Pfades ist?

Das Problem des Menschen ist nicht, dass er die Welt nicht sieht, sondern dass er sie unvollständig sieht.

Er sieht die Dinge, wie sie sich bewegen, und sieht nicht die Linie, auf der sie sich ordnen. Er sieht die Geschichte, wie sie sich wandelt, und sieht nicht die Hand, die den Sinn vor dem Verlust bewahrt. Er sieht die Propheten als vereinzelte Ereignisse, die Imame als religiöse Fortsetzung, die Verborgenheit als Verschwinden, die Rückkehr als zukünftige Nachricht und die Auferstehung als fernes Ende.

Doch wenn all dies von der Seite des Pfades her gelesen wird, enthüllt sich ein anderes Bild.

Denn was wie voneinander entfernte Ereignisse erscheint, ist in Wahrheit eine einzige Reise: die Reise des Lichts, als es in die Stufen des Daseins herabstieg; die Reise des Pfades, als er in die Welt der Prüfung eintrat; die Reise des Imams, als er zur Stätte der Bewahrung im Verborgenen, in der Geschichte, in der Verborgenheit, im Erscheinen, in der Rückkehr und in der Ewigkeit wurde.

Dieses Buch beginnt nicht bei der Erde, denn die Erde ist nicht der Anfang der Geschichte. Es beginnt nicht bei der Geschichte, denn die Geschichte war nur der Schauplatz, in dem erschien, was bereits in den höheren Welten geordnet war. Es beginnt nicht bei dem Menschen, wie wir ihn im Körper kennen, denn der Mensch wurde, bevor er auf dem Staub ging, in einer älteren Landkarte getragen: der Landkarte des Bundes, der Urverpflichtung, der Empfänglichkeit und der Wahl.

Deshalb müssen wir zu dem zurückkehren, was vor dem Bogen ist.

Zu dem Ort, an dem der Weg sich noch nicht verzweigt hatte. Zum ersten Licht vor der Geschichte. Zum vollkommenen Menschen vor seinem Erscheinen in der Zeit. Zum Thron, zum Sitz, zur Tafel und zum Schreibrohr – nicht als verstreute geheimnisvolle Bilder, sondern als System der Lenkung. Zum Pfad – nicht nur als Brücke am Ende des Weges, sondern als die verborgene Geometrie, auf der der ganze Weg beruht.

Dann steigen wir mit der Reise herab.

Von der Welt der Geister zum Bund. Von der Niederwerfung zum Widerspruch Iblīs’. Von Ādam zu Qābīl, wo der Widerspruch von der obersten Versammlung zum Menschen überging. Von den Propheten zu Muḥammad (s.) und seiner Familie, wo das Licht in der Geschichte vollendet wurde. Von al-Ghadīr zu den Imamen, wo der Pfad zur Stätte der Bewahrung wurde, nicht nur zu einem rezitierten Sinn. Von der Verborgenheit zum Barzakh, wo der Pfad nicht verschwindet, sondern seine Art der Gegenwart sich wandelt. Vom Erscheinen zur Rückkehr, wo die Geschichte zur Herrschaft der Wahrheit zurückkehrt. Vom ʿAlīdischen Staat und dem muḥammadischen Staat zur Auferstehung und Ewigkeit, wo die erste Landkarte endet und die Wahl zur Ruhe kommt.

Hier ist der Imam nicht nur eine Gestalt innerhalb der Geschichte. Der Pfad ist nicht nur eine ethische Idee. Die Rückkehr ist nicht nur eine isolierte geheimnisvolle Nachricht. Die Ewigkeit ist nicht nur eine bloß ermahnender Abschluss.

Der Imam ist der Stätte der Bewahrung des Pfades. Der Pfad ist die Linie der Reise. Und die Reise beginnt vor der diesseitigen Welt, hört nicht beim Tod auf und endet erst, wenn alles an seinen letzten Ort zurückkehrt.

Von hier kommt der Titel des Buches:

Die Reise des Imams – Vom Bund des Dharr bis zum Staat der Ewigkeit.

Nicht weil der Imam reist, wie die Menschen reisen, sondern weil der Pfad selbst nur verstanden wird, wenn er durch den Stellung des Imams gelesen wird: im Ursprung, in der Prüfung, in der Geschichte, in der Verborgenheit, in der Rückkehr und in der Ewigkeit.

Dieses Buch ist also keine Sammlung von Themen, sondern ein Versuch, den Faden zu sehen, der sie verbindet.

Wenn das Malkut erwähnt wird, dann nicht der Seltsamkeit wegen. Wenn Thron und Sitz erwähnt werden, dann nicht, um die Welten zu vermehren. Wenn Iblīs erwähnt wird, dann nicht, um Angst zu erregen. Wenn das Barzakh erwähnt wird, dann nicht, um den Pfad des Buches zu verlassen. Wenn Auferstehung und Ewigkeit erwähnt werden, dann nicht, um ein anderes Buch innerhalb des Buches zu öffnen.

All dies ist hier, weil es innerhalb der Reise liegt. Und jedes Kapitel muss zu derselben Frage zurückkehren:

Wo ist der Pfad? Und wo ist der Stellung des Imams in Bezug auf ihn?

Mit dieser Frage betreten wir den ersten Teil.

ERSTER TEIL — Vor dem Bogen: Ursprung des Lichts und Struktur des Daseins

Bevor der Weg auf der Erde begann, musste der Ursprung des Weges verstanden werden. Und bevor wir über Ādam, Iblīs, die Propheten und die Imame sprechen, müssen wir die Struktur sehen, die diesen Namen ihren Sinn gab.

Denn der erste Fehler beim Lesen des Daseins ist, dass wir vom Ende ausgehen: vom Körper, von der Geschichte, von der Politik, vom offensichtlichen Kampf – und dann versuchen, das Verborgene von unten her zu erklären.

Dieses Buch jedoch beginnt mit dem Gegenteil.

Es beginnt mit der tieferen Frage: Wie bekam das Dasein eine Richtung? Warum wurde die Schöpfung nicht zur blinden Vielheit? Wie wurde die Waage gesetzt, bevor die Bewegung begann? Und wie wurde der Imam am Ende der Geschichte zum Bewahrer einer Linie, die vor der Geschichte begann?

Deshalb kommt dieser Teil, um vier Grundsätze zu etablieren:

Der erste: Die Welt ist nicht nur sichtbare Welt, sondern sichtbare Welt und Malkut. Der zweite: Der Bogen begann nicht mit der Zeit, sondern mit einem Rang, der der Zeit vorausgeht. Der dritte: Das erste Licht ist die erste Erscheinung der Rechtleitung, nicht eine unabhängige Ursache der Schöpfung. Der vierte: Der vollkommene Mensch ist der Ort des Durchgangs der Rechtleitung, nicht nur ein rechtschaffener Mensch, der die ethische Vollkommenheit erreichte.

Und erst nach diesen Grundsätzen können wir verstehen, warum Thron und Sitz zum System der Lenkung wurden, warum der Pfad zur existenziellen Geometrie wurde, und warum der Imam eine Notwendigkeit in der Reise ist, nicht eine spätere Hinzufügung zu ihr.
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KAPITEL 1 — Zwischen sichtbarer Welt und Malkut
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Wenn das Sichtbare nicht die ganze Wahrheit ist

Nicht alles, was wir sehen, ist schon die ganze Wirklichkeit. Und nicht alles, was wir berühren, ist alles, was wirkt. Und nicht alles, was vor dem Auge erscheint, ist das Zentrum der Wirklichkeit.

Das Auge sieht die Oberfläche, doch das Dasein wird nicht von der Oberfläche her gelenkt.

Das Auge sieht den Körper sich bewegen und sieht nicht den Geist, durch den der Körper lebendig wurde. Es sieht das Feuer brennen und sieht nicht das Gesetz, das das Brennen ermöglichte. Es sieht die Geschichte von einem Staat zum anderen wechseln und sieht nicht den Faden, der den Sinn des Kampfes davor bewahrt, in Chaos zu verfallen.

Deshalb präsentierte der Qur’an die Welt nicht als bloße Materie, nicht als blinde Bewegung, nicht als eine Masse, die in einem leeren Raum zusammenstößt. Vielmehr offenbarte er, dass hinter dem Äußeren ein Inneres liegt, hinter der Bewegung eine Lenkung, hinter der sichtbaren Welt ein Malkut.

Er, der Erhabene, sprach:

„Und so ließen Wir Ibrāhīm das Malkut der Himmel und der Erde sehen, auf dass er zu den Menschen der Gewissheit gehöre.“

Ibrāhīm (a.) brauchte nicht einen anderen Himmel mit demselben Auge zu sehen. Er brauchte eine andere Enthüllung: die Struktur zu sehen, durch die das Dasein wirkt – nicht das Bild, bei dem die Blicke stehen bleiben.

Denn das Malkut ist keine verzierende Zugabe zur Welt. Es ist keine Fantasiewelt, die wir über die Welt stülpen, wenn der Verstand nicht mehr erklären kann. Es ist keine geheimnisvolle Erzählung, um den Zuhörer zu verblüffen.

Das Malkut ist die Tiefe der sichtbaren Welt. Es ist die Seite, die das Auge nicht sieht, obwohl sie das, was das Auge sieht, zusammenhält. Es ist die Ebene des Befehls, bevor er zur Bewegung wird; die Ebene der Lenkung, bevor sie zum Ereignis wird; die Ebene des Sinns, bevor er in einer Gestalt erscheint.

Und hier beginnt die Reise.

Denn wer nicht zwischen sichtbare Welt und Malkut unterscheidet, wird das ganze Buch unvollständig lesen. Er wird meinen, der Imam sei nur eine Gestalt in der Geschichte; die Verborgenheit sei nur ein Verschwinden; die Rückkehr sei nur ein zukünftiges Ereignis; und die Auferstehung sei nur ein fernes Ende. Ihm wird entgehen, dass all dies innerhalb einer einzigen Landkarte wirkt: der Landkarte des Pfades.

Die sichtbare Welt: Erscheinung, nicht Lenkung

Die sichtbare Welt ist die Welt, in der wir mit den Sinnen leben. In ihr gibt es Körper, Bewegung, Zeit, Raum, Krankheit und Heilung, Feuer und Wasser, Kraft und Schwäche, Geburt und Tod. Sie ist die Welt, in der die Ergebnisse sichtbar sind. Doch das Ergebnis erklärt nicht immer sich selbst.

Die Wissenschaft kann beschreiben, wie sich die Dinge bewegen. Sie beschreibt die Geschwindigkeit des Körpers, die Zusammensetzung der Materie, die Ausbreitung des Lichts, die Interaktion der Zellen, die Bewegung der Planeten. All dies ist wahr in seinem Rahmen.

Doch die tiefere Frage bleibt bestehen:

Warum gibt es überhaupt Ordnung? Warum entgleiten die Gesetze nicht? Warum bricht das Dasein nicht in jedem Augenblick zusammen? Warum funktioniert alles, als sei es an einer Waage gebunden, die das Auge nicht sieht?

Die sichtbare Welt ist die Schnittstelle der Ausführung – nicht das Zentrum der Führung.

Sie gleicht jemandem, der einen leuchtenden Bildschirm vor sich sieht. Er sieht die Icons, die Schrift, die Bewegung, die Bilder. Doch er sieht nicht das Betriebssystem, nicht die Prozessoren, nicht die Codes, die das Bild an genau dieser Stelle erscheinen lassen.

Und würde er sagen: „Ich glaube nur an das, was auf dem Bildschirm erscheint“ – so hätte er sich in der Oberfläche gefangen. Und die Oberfläche ist schön, doch sie ist nicht der Verstand, der sie lenkt. Manche Menschen tun dies mit dem Kosmos und nennen es Philosophie. Der Kosmos aber lächelt oft still.

Das Malkut: Die verborgene Struktur, die das Dasein zusammenhält

Das Malkut ist die Ebene, auf der die Dinge ihren Sinn festhalten, bevor sie in der sichtbaren Welt erscheinen. Nicht als wäre die sichtbare Welt etwas und das Malkut etwas völlig Getrenntes wie zwei Orte. Sondern das Dasein hat eine äußere und eine innere Seite.

Wie das Wort einen hörbaren Klang und einen verstandenen Sinn hat. Der Klang gehört zur sichtbaren Welt, der Sinn zu einer tieferen Seite. Und bliebe der Klang ohne Sinn, so wäre er bloßer Lärm.

So auch die Welt: Ihr Äußeres ist sichtbare Welt, ihr Inneres ist Malkut.

In der sichtbaren Welt sehen wir die Handlung – im Malkut verstehen wir die Richtung der Handlung. In der sichtbaren Welt sehen wir das Ereignis – im Malkut enthüllt sich sein Stellung im System.

Deshalb war die Enthüllung des Malkut für Ibrāhīm (a.) der Weg zur Gewissheit, nicht bloß zur Information. Denn die Gewissheit entsteht nicht allein aus der Vielzahl der Beobachtungen, sondern aus dem Erkennen der Verbindung, die die Beobachtungen in einen einzigen Sinn eingliedert.

Und von hier zeigt sich der Unterschied zwischen dem, der die Welt als verstreute Ereignisse sieht, und dem, der sie als Zeichen sieht.

Der erste Mensch sieht Sonne, Mond, Nacht und Tag. Der zweite Mensch sieht, dass dies keine sich bloß bewegenden Dinge sind, sondern Zeichen innerhalb eines Systems. Der erste bleibt bei der Bewegung stehen – der zweite fragt nach der Richtung, die der Bewegung ihren Sinn verleiht.

Und dieser Punkt wird das ganze Buch begleiten.

Denn wenn wir von Thron und Sitz sprechen, meinen wir keine geheimnisvollen Körper. Wenn wir von der Tafel und dem Schreibrohr sprechen, meinen wir keine materiellen Werkzeuge. Wenn wir vom Pfad sprechen, meinen wir nicht nur einen Weg im Jenseits. Wenn wir vom Imam sprechen, meinen wir nicht nur eine historische Stellung.

All dies wird nur verständlich, wenn die Tür zum Malkut geöffnet wird.

Warum wird das Malkut nicht gesehen?

Die präzise Frage ist nicht: Warum ist das Malkut verborgen? Sondern: Warum wird es nicht jedem offenbart?

Denn die Enthüllung des Malkut ist keine Vermehrung von Informationen. Sie ist ein Wandel in der Wahrnehmungsweise.

Das Auge wurde nicht geschaffen, um alles zu sehen. Es sieht ein Maß, das der sichtbaren Welt entspricht. Und würde ihm alles hinter der sichtbaren Welt auf einmal offenbart, so sähe es nicht mehr – es würde vielleicht unfähig werden zu sehen.

Die Einsicht (baṣīra) ist etwas anderes.

Sie löscht das Auge nicht aus, aber sie bleibt nicht bei ihm stehen. Sie nimmt vom Auge ein Zeichen und sucht dann nach seinem inneren Sinn. Sie nimmt vom Äußeren ein Merkmal und fragt nach seinem Inneren.

Deshalb wird das Malkut nur dem offenbart, der für die Gewissheit tauglich geworden ist.

Er, der Erhabene, sprach:

„...auf dass er zu den Menschen der Gewissheit gehöre.“

Als ob der Vers sagte: Die Enthüllung des Malkut ist keine wissbegierige Neugier. Keine Reise ins Unsichtbare zum Vergnügen. Keine Eintrittskarte hinter den Schleier für Liebhaber von Geheimnissen.

Sie ist Erziehung zur Gewissheit.

Und von hier verstehen wir, warum diese Tür nicht dem gegeben wird, der das Verborgene aus Seltsamkeit will, oder das Wissen zur Beherrschung, oder die Enthüllung zur Auszeichnung vor den Menschen.

Das Malkut ist kein Spiel. Und wer es zum Spiel macht, mit dem spielen die Wahnvorstellungen.

Das Verborgene und das Malkut: Ein notwendiger Unterschied

Das Verborgene ist umfassender als das Malkut.

Das Verborgene umfasst alles, was dem Menschen verborgen ist: was er nicht sah, was ihm zu erkennen nicht erlaubt wurde, wozu er keinen Zugang hat, und was Gott sich vorbehalten hat.

Das Malkut hingegen ist ein erlaubtes Verborgenes – in bestimmtem Maß. Nicht alles Verborgene ist offenbartes Malkut. Nicht jeder, der vom Verborgenen spricht, hat die Tür des Malkut betreten.

Und dieser Unterschied ist für das Buch sehr wichtig.

Denn wenn wir von den Welten, dem Geist, dem Barzakh, der Rückkehr und der Auferstehung sprechen, öffnen wir nicht die Tür zur Fantasie. Sondern wir bleiben bei dem, wozu der Text und der Beleg einen Weg eröffnen.

Die Fantasie mag eine weite Welt erschaffen, aber sie schafft keine Gewissheit. Und die Gewissheit gründet nicht auf Staunen, sondern auf Rechtleitung.

Deshalb muss der Maßstab des Buches fest bleiben:

Was der Qur’an und die Überlieferungen der Ahl al-Bayt (a.) offenbart haben, dabei bleiben wir stehen. Und was nicht offenbart wurde, das füllen wir nicht von uns aus. Und die Leere im Verborgenen ist keine Einladung zur Erfindung, sondern eine Prüfung der Bescheidenheit.

Das Malkut und der Imam

Es mag scheinen, dass dieses Kapitel nur von den Schichten des Daseins handelt. Doch in Wahrheit bereitet es den Sinn des Imams vor.

Denn die Frage lautet nicht: Gibt es ein Malkut? Sondern: Wie verbindet sich die sichtbare Welt mit dem Malkut, ohne dass die Rechtleitung abbricht?

Wenn es ein Äußeres und ein Inneres gibt, eine sichtbare Welt und ein Malkut, eine Lenkung und eine Ausführung – dann muss es einen Berührungspunkt geben.

Einen Punkt, an dem die Wirkung erscheint, ohne sich vom Ursprung zu lösen. Er lebt in der sichtbaren Welt, doch ist er nicht in ihren Grenzen gefangen. Er spricht zu den Menschen, doch liest er das Dasein nicht nur mit den Augen der Menschen. Er bewahrt den Weg, weil er weiß, wo er beginnt und wohin er zurückkehrt.

Von hier beginnt der Sinn des vollkommenen Menschen. Und von hier verstehen wir später, warum das Imamat keine gesellschaftliche Stellung ist, keine bloß politische Nachfolge, sondern ein Stellung im System der Rechtleitung.

Der Imam ist keine späte Hinzufügung nach der Vollendung der Religion. Vielmehr ist er der Ort der Bewahrung der Verbindung zwischen dem, was erschien, und dem, was innerlich blieb, zwischen der sichtbaren Welt und dem Malkut, zwischen dem Weg und dem Ziel.

Doch dies wird sich nicht auf einmal enthüllen. Das Buch will nicht das Ergebnis vor seinen Voraussetzungen werfen. Wir öffnen jetzt nur die Tür.

Ein veranschaulichendes Beispiel

Wenn du auf ein Gerät vor dir schaust, siehst du den Bildschirm. Du drückst eine Taste, und ein Bild erscheint. Du schreibst einen Buchstaben, und das System bewegt sich. Du berührst eine kleine Oberfläche, und viele Befehle bewegen sich in der Tiefe.

Du siehst das Ergebnis. Doch hinter dem Ergebnis liegen Schichten von Verarbeitung, Organisation und Verbindung.

Wenn der Bildschirm ausfällt, bedeutet das nicht, dass das ganze System nicht existiert. Und wenn du den Code nicht siehst, bedeutet das nicht, dass er nicht funktioniert. Und wenn du nur das Bild siehst, bedeutet das nicht, dass du das Gerät verstanden hast.

So auch die sichtbare Welt.

Sie ist der große Bildschirm des Daseins. Und das Malkut ist die Seite der Lenkung, die nicht dem Auge erscheint, doch in allem, was das Auge sieht, gegenwärtig ist.

Der Unterschied ist, dass das System des Geräts gemacht, begrenzt und fehleranfällig ist. Das System des Daseins jedoch ist durch Gottes Lenkung erschaffen, durch seinen Befehl bewahrt, durch seine Erlaubnis bestehend – es wirkt nicht unabhängig von Ihm und weicht nicht aus seiner Herrschaft aus.

Zusammenfassung des Kapitels

Die sichtbare Welt ist die Welt des Erscheinens und der Ausführung. Das Malkut ist die Welt der Lenkung und des Befehls.

Sie sind nicht zwei feindliche Welten. Auch nicht zwei getrennte Schichten wie zwei Räume in einem Gebäude. Sondern sie sind zwei Seiten beim Lesen des Daseins: ein Äußeres, das gesehen wird, und ein Inneres, das den Sinn zusammenhält.

Was wir sehen, ist das Ergebnis. Und was wir nicht sehen, ist das, was die Ordnung des Ergebnisses mit Gottes Erlaubnis herstellt.

Und von hier aus ist es nicht richtig, die Reise des Imams nur aus der Geschichte zu lesen. Denn die Geschichte ist die Oberfläche der Reise. Ihr Ursprung aber beginnt vor der Geschichte.

Deshalb gehen wir nun von der Frage der Sichtweise zur Frage des Ursprungs über:

Bevor der Weg auf der Erde erschien, bevor Ādam geprüft wurde, bevor Iblīs widersprach, bevor der Schauplatz der Geschichte geöffnet wurde – was war vor dem Bogen?
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KAPITEL 2 — Vor dem Bogen
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Das absolute Verborgene, die umfassende Präsenz und der Beginn der Entfaltung

Bevor der Weg begann, müssen wir fragen: Gab es überhaupt einen Weg?

Und bevor wir von Herabstieg und Aufstieg, von Schöpfung und Rückkehr, von Welten und Schichten sprechen, müssen wir auf etwas Tieferes achten: dass der Anfang, den wir uns vorstellen, nicht der wirkliche Anfang ist.

Denn der Mensch sagt „Am Anfang“ und stellt sich eine Zeit vor. Er sagt „vor der Welt“ und stellt sich einen leeren Ort vor, der darauf wartet, gefüllt zu werden. Er sagt „das Erste der Schöpfung“ und stellt sich einen Punkt am Anfang einer langen Linie vor.

Doch das höchste Verborgene passt nicht in diese Bilder.

Es gibt kein „Vor“ im zeitlichen Sinn. Keinen „Ort“ im Sinne der Verstände. Keine „Leere“, die darauf wartete, dass die Welt in ihr erscheint.

Denn die Zeit selbst ist erschaffen. Der Ort selbst ist erschaffen. Das Vor und das Nach erscheinen erst, wenn der Bogen beginnt.

Was aber vor dem Bogen ist, ist keine Phase innerhalb des Weges – es ist das, was am Weg selbst nicht gemessen werden kann.

Hier muss der Leser die erste Etikette im Umgang mit dem Verborgenen lernen: dass er das, was nicht begrenzt werden kann, nicht in ein begrenztes Bild verwandeln darf. Dass er das, was sich von allen Richtungen losgesagt hat, nicht zu einer Schicht der Welt machen darf. Dass er nicht meinen darf, dass die Rede vom „Ursprung“ bedeute, dass wir das Wesen Gottes beschreiben – Gott sei hoch erhaben über solches Reden.

Wir stehen hier nicht vor dem Versuch, das Unbeschreibliche zu beschreiben. Sondern vor dem Versuch, den Wahn zu beseitigen: den Wahn, dass das Dasein begann, wie die Dinge in unserer Welt beginnen; den Wahn, dass der Bogen von einem zeitlichen Punkt aus begann; den Wahn, dass die ganze Reise von unten her gelesen werden kann.

Was vor dem Bogen ist, ist die Stufe der Erhabenheit. Wo es noch keinen Weg gibt, weil die Vielheit noch nicht erschienen ist; wo es kein Auf und Ab gibt, weil die Richtungen sich noch nicht gebildet haben; wo es keine Prüfung und keine Wahl gibt, weil der Stätte der Wahl noch nicht eröffnet wurde.

Doch das bedeutet nicht Leere. Es bedeutet, dass die Schöpfung noch nicht in die Gestalt der Ausdifferenzierung eingetreten ist.

Das absolute Verborgene

Das absolute Verborgene ist keine Welt unter den Welten. Kein Himmel über den Himmeln. Keine Schicht oberhalb des Malkut und des Dschabarūt.

Es ist das Verborgene, auf das nicht umfassend hingewiesen werden kann, das nicht durch eine Grenze erfasst wird, das nicht zum Gegenstand der Vorstellung gemacht werden kann.

Alles, was wir uns vorstellen können, ist in irgendeiner Weise begrenzt. Und was begrenzt ist, ist nicht das absolute Verborgene.

Deshalb beginnt das Buch nicht mit der Beschreibung des absoluten Verborgenen, sondern mit dem Innehalten an seiner Grenze.

Und dieses Innehalten ist kein Unvermögen, sondern Erkenntnis. Wer weiß, wo er aufhören muss, beginnt zu verstehen. Wer aber meint, mit seinem Verstand in jedes Verborgene eindringen zu können, dessen Verstand wird ihm selbst zur ersten Hülle.

Wir brauchen nicht, das absolute Verborgene zu zeichnen. Wir brauchen zu wissen, dass alles, was danach kommt, nicht unabhängig in sich selbst ist. Alle Welten, alle Stufen, alle Geister, alle Körper, alle Staaten, alle Rückkehren, alle Auferstehung und Ewigkeit – sie bestehen nur durch Gottes Erlaubnis und Lenkung.

So bleibt das ganze Buch, so weit es sich auch in den Welten ausbreitet, dieser Regel unterworfen:

Nichts im Dasein ist Gott. Nichts im Dasein ist unabhängig. Kein Licht, kein Geist, kein Thron, kein Sitz, kein Imam tritt aus der Knechtschaft gegenüber Gott heraus.

Diese Regel muss am Anfang stehen, damit die Rede vom Verborgenen nicht ins Übertreiben verfällt, und die Rede vom Imam nicht in eine Erhebung über den Rang der Gottesknechtschaft.

Die umfassende Präsenz

Nach der Erhabenheit können wir den Sinn der Einheit vor der Ausdifferenzierung verstehen.

Die umfassende Präsenz ist kein Ort. Keine Schicht, in der sich die Schöpfung bewegt. Sie ist ein Ausdruck dafür, dass die Vielheit noch nicht in ihrer ausdifferenzierten Gestalt erschienen war.

Wie das weiße Licht das Potenzial der Farben in sich trägt, bevor das Spektrum erscheint – so können wir diesen Sinn annähernd verstehen, nicht erschöpfend: dass die Ausdifferenzierung sich noch nicht entfaltet hatte.

Die Propheten waren noch nicht in der Geschichte erschienen. Die Imame waren noch nicht in der Zeit erschienen. Die Welt war noch nicht in sichtbare Welt und Malkut geteilt im Blick des Geschöpfs. Doch der Sinn der Rechtleitung war nicht abwesend vom Wissen Gottes. Der Stätte des Pfades war kein nachträglicher Einfall, der nach dem Eintreten des Fehlers erfunden wurde.

Alles, was später erscheinen wird, erscheint innerhalb der Lenkung – nicht innerhalb des Zufalls.

Und hier beginnt ein wichtiger Sinn im Buch:

Der Pfad ist nicht erst eine Lösung nach dem Problem. Er ist ein Ursprung, der dem Problem vorausgeht.

Der Imam erschien nicht, weil die Menschen sich erst stritten. Vielmehr erschien der Streit, weil die Menschen mit dem Stätte der Rechtleitung geprüft wurden.

Wer dies nicht versteht, wird das Imamat als historische Maßnahme nach dem Tod des Propheten (s.) lesen – nicht als eine Wirklichkeit, die sich im System der Rechtleitung seit dem Ursprung erstreckt.

Die Stufe des Befehls

Wenn der Qur’an vom Befehl spricht, eröffnet er eine Tür zum Verständnis des Daseins von einer höheren Seite als der Materie.

Er, der Erhabene, sprach:

„Sein Befehl ist, wenn Er etwas will, nur dass Er zu ihm spricht: „„Sei!“ – und es ist.

Gemeint ist nicht, dass der Befehl ein Laut ist wie unsere Laute. Nicht, dass „Sei“ zwei Buchstaben sind, die sich in der Luft bewegen. Gemeint ist, dass die Schöpfung eine befehlende Seite hat, durch die das Ding von der Möglichkeit zur Erscheinung übergeht – mit Gottes Erlaubnis.

Der Befehl ist keine materielle Bewegung – doch er ist der Ursprung jeder Bewegung.

Er ist keine Zeit – doch er ist der Ursprung des Erscheinens der Zeit.

Er ist kein Ort – doch er ist der Ursprung der Öffnung des Ortes.

Von hier beginnt der Bogen – nicht im zeitlichen Sinn, sondern als erste Empfänglichkeit für das Erscheinen.

Wenn also das absolute Verborgene von jeder Beschreibung erhaben ist, dann ist die Stufe des Befehls das Erste, worüber wir von der Seite der Handlung und der Lenkung sprechen können – nicht von der Seite des Wesens.

Und hier beginnt die Reise sich zu enthüllen.

Die Willensbestimmung

Die Willensbestimmung ist die Eröffnung der Möglichkeit.

Sie ist noch keine ausdifferenzierte Schöpfung, noch kein materielles Erscheinen. Sie ist der Raum, in dem die Dinge fähig werden zu sein.

Man kann es annähern mit einer Landkarte, deren Wege noch nicht begangen sind. Die Wege existieren auf der Karte, aber sie haben sich noch nicht in Bewegung verwandelt. Die Richtungen sind möglich, doch das Gehen hat noch nicht begonnen.

In der Willensbestimmung öffnen sich die Möglichkeiten – doch sie werden noch nicht in einer bestimmten Gestalt vorgezogen.

Deshalb war es ein Fehler, das Dasein so zu behandeln, als sei es durch Zufall in einem blinden Raum explodiert. Das Dasein begann nicht mit Chaos. Es begann innerhalb einer erlaubten Möglichkeit, einer umfassenden Lenkung und eines vorausgehenden Wissens.

Der Wille

Wenn die Willensbestimmung die Eröffnung der Möglichkeit ist, dann ist der Wille die Bevorzugung des Weges.

Hier sind die Möglichkeiten nicht mehr bloß offene Wege – die Richtung beginnt sich zu bestimmen.

Der Wille ist nicht ein Wunsch wie beim Menschen. Kein Affekt. Kein Übergang von Unwissenheit zu Wissen – Gott sei hoch erhaben.

Er ist der Ausdruck der göttlichen Tat, das zu zeigen, was Gott zeigen wollte.

Auf dieser Stufe beginnt der Bogen seine Richtung zu nehmen. Nicht weil Gott eine Ordnung brauchte – sondern weil die Schöpfung nur geordnet erscheint. Die Ordnung ist für die Schöpfung, nicht für den Schöpfer. Die Stufen sind für das Empfangende, nicht für die Macht.

Und hier muss der Maßstab gegenwärtig bleiben:

Gott ist über alle Dinge mächtig. Doch seine Macht bedeutet nicht Chaos. Die Lenkung bedeutet nicht Unvermögen. Die Ordnung ist keine Einschränkung der Macht, sondern eine Wirkung der Weisheit.

Die Bestimmung

Bevor die Schöpfung in ihrer Gestalt erscheint, müssen ihre Beziehungen festgelegt werden.

Die Bestimmung ist die Geometrie des Weges.

Dass jedes Ding eine Grenze hat. Jede Grenze einen Ort. Jeder Ort eine Beziehung. Jede Beziehung eine Wirkung.

Ohne Bestimmung wird das Dasein nicht zur Welt, sondern zum Chaos. Ohne Grenzen unterscheiden sich die Dinge nicht. Ohne Waage gibt es keine Prüfung.

Die Bestimmung hebt die Wahl nicht auf. Sie macht die Wahl innerhalb eines Systems möglich.

Der Mensch wählt nicht im absoluten Leerraum. Er wählt innerhalb eines Körpers, einer Zeit, einer Umgebung, einer Empfänglichkeit, einer Prüfung, einer Erklärung, einer Beweisgrundlage.

All dies gehört zur Bestimmung.

Deshalb ist es nicht richtig, das Schicksal als blinde Fessel zu verstehen, noch die Freiheit als hemmungsloses Entgleiten. Die wahre Wahl gibt es nur innerhalb eines bekannten Systems – sonst wäre sie sinnlos.

Der Richtspruch

Der Richtspruch ist die Festsetzung der Richtung an ihrem Ort.

Er bedeutet nicht, dass der Mensch gezwungen ist; nicht, dass das Gebet wirkungslos ist; nicht, dass das Handeln nichts verändert.

Er bedeutet, dass die Gesamtkarte kein Chaos ist, das in jedem Augenblick zusammenbrechen könnte.

Es gibt feste Gesetzmäßigkeiten. Es gibt Grenzen, die nicht aufgehoben werden. Es gibt Wege, die sich nicht willkürlich umkehren. Es gibt eine göttliche Verheißung, die nicht bricht.

Innerhalb dieses Richtspruchs verlaufen die Einzelheiten. In diesen Einzelheiten liegt die Wahl, das Gebet, die Prüfung, die Rückkehr, der Fall, der Aufstieg.

Und hier zeigt sich später die Bedeutung der Tafel und des Schreibrohrs: denn die Bestimmung braucht einen Ort der Bewahrung, die Durchsetzung braucht eine Funktion, und die Ereignisse müssen in ein System eingehen, nicht in Willkür.

Doch vor der Tafel und dem Schreibrohr zeigt sich eine höhere Frage:

Was ist die erste Erscheinung der Rechtleitung innerhalb dieses Bogens?

Hier gelangen wir zum ersten Licht.

Der Beginn des Bogens des Herabstiegs

Der Bogen des Herabstiegs ist kein Fall von Gott – denn die Schöpfung ist nicht durch Entfernung nah oder fern von Gott. Er ist die Entfaltung der Stufen des Daseins vom Verborgenen zum Erscheinen.

Vom Befehl zur Lenkung. Von der Lenkung zur Bestimmung. Von der Bestimmung zum Malkut. Vom Malkut zum Gleichnis. Vom Gleichnis zur sichtbaren Welt.

Und auf jeder Stufe muss die Richtung bewahrt bleiben. Denn wenn das Dasein ohne Rechtleitung herabsteigt, wird es zur Vielheit ohne Zentrum. Wenn die Vielheit ohne Pfad erscheint, wird die Welt zu Wegen, die zu keinem Ziel führen.

Deshalb war das Erste, was wir verstehen müssen, nicht die Materie – sondern die Rechtleitung.

Und nicht die Frage: Wie erschienen die Dinge? Sondern: Wie wurde ihre Richtung bewahrt?

Von hier zeigt sich das erste Licht.

Nicht weil es Gott ist. Nicht weil es der Schöpfer ist. Nicht weil es eine unabhängige Ursache ist. Sondern weil es die erste Erscheinung der erlaubten Rechtleitung im System der Schöpfung ist.

Und ohne diese Maßgabe wird die Rede vom Licht zur Übertreibung. Mit dieser Maßgabe aber wird das Licht zum Schlüssel zum Verständnis der Reise.

Zusammenfassung des Kapitels

Was vor dem Bogen ist, ist keine vorausgehende Zeit, kein höherer Ort, keine vorstellbare Welt. Es ist eine erkenntnismäßige Grenze, bei der wir innehalten, um nicht zwischen dem Schöpfer und der Schöpfung zu verwechseln.

Dann beginnt die Rede von der Seite der Handlung: dem Befehl, der Willensbestimmung, dem Willen, der Bestimmung, dem Richtspruch und dem Beginn des Bogens des Herabstiegs.

Und seit dem ersten Bogen zeigt sich, dass das Dasein nicht ohne Richtung gelassen wurde. Die Rechtleitung ist ihrem Sinn nach der Bewegung der Geschichte vorausgehend. Der Pfad ist keine spätere Idee. Der Imam ist keine politische Lösung, die nach dem Streit kam.

All dies hat einen Ursprung im System der Rechtleitung.

Deshalb gehen wir nun über zum dritten Kapitel.

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

KAPITEL 3 — Das erste Licht
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Die erste Erscheinung der Rechtleitung vor der Geschichte

Nicht das Erste, was wir über das Dasein wissen mussten, war, dass es Materie ist. Nicht Zeit. Nicht Raum. Sondern dass es nicht ohne Rechtleitung gelassen wurde.

Denn wenn die Schöpfung nur von der Seite der Materie gelesen wird, erscheint sie als Ausbreitung von Dingen. Wenn sie aber von der Seite der Rechtleitung gelesen wird, erscheint sie als Bewegung mit Richtung.

Von hier sprachen die Überlieferungen der Ahl al-Bayt (a.) vom ersten Licht.

Nicht um das Licht zu einem Gott zu machen. Nicht um es aus der Knechtschaft gegenüber Gott herauszunehmen. Nicht um es zur unabhängigen Ursache der Schöpfung zu machen. Sondern um zu enthüllen, dass die Rechtleitung nicht erst nach der Existenz des Menschen ein nachträglicher Einfall war, sondern im Ursprung der Landkarte angelegt wurde.

Das erste Licht ist kein sinnliches Licht. Keine physikalische Strahlung. Kein Körper, der den Körpern vorausgeht. Keine in sich selbst bestehende Wesenheit.

Es ist die erste Erscheinung der erlaubten Rechtleitung. Die erste Empfänglichkeit, in der der Sinn der Richtung erscheint. Der erste Ort, von dem aus verstanden wird, dass die Schöpfung keine blinde Vielheit ist, sondern eine Reise mit einem Pfad.

Die Bedeutung des ersten Lichts

Das Licht in der Sprache der Offenbarung beschränkt sich nicht auf das Licht, das das Auge wahrnimmt.

Licht kann Rechtleitung sein. Kann Erklärung sein. Kann Enthüllung sein. Kann eine Waage sein, mit der der Mensch den Weg sieht.

Er, der Erhabene, sprach:

„Gott ist das Licht der Himmel und der Erde.“

Und dies bedeutet nicht, dass Gott materielles Licht ist – Gott sei hoch erhaben. Sondern: Jede Rechtleitung, jedes Erscheinen, jede Enthüllung, jedes Bestehen des Daseins geschieht durch Gott, von Gott und mit seiner Erlaubnis.

Wenn also in den Überlieferungen gesagt wird: „Das Erste, was Gott erschuf, war das Licht des Propheten Muḥammad (s.) und seiner Familie“, so darf dies nicht naiv-materialistisch gelesen werden. Gemeint ist nicht, dass ein sinnliches Licht vor den Sternen durch den leeren Raum schwebte. Sondern: Die muḥammadisch-ʿalīdische Rechtleitung ist die erste Erscheinung im System der Schöpfung – durch sie wird die Richtung erkannt, durch sie wird der Sinn des Pfades bewahrt.

Das Licht ist hier keine Materie – sondern ein Maßstab.

Keine Masse – sondern Rechtleitung.

Kein Ersatz für Gott – sondern ein erschaffener Diener, den Gott zum Stätte der Offenbarung der Rechtleitung gemacht hat.

Und diese Maßgabe ist die Tür, die die Übertreibung von einer Seite verhindert und die Entleerung von der anderen Seite. Denn derjenige, der übertreibt, macht das Licht unabhängig. Derjenige, der es entleert, macht es zu einem bloßen literarischen Symbol. Der Weg der Ahl al-Bayt (a.) aber bewahrt beide Stufen:

Das Licht ist erschaffen. Doch es ist eine große Erscheinung der Rechtleitung. Ein Diener. Doch der erste Ort für den Sinn des Pfades.

Warum wurde das Licht der Materie vorgezogen?

Weil die Materie ohne Rechtleitung das Ziel nicht erklärt.

Körper mögen existieren – doch was bedeuten Körper, wenn es keine Prüfung gibt? Welten mögen existieren – doch welchen Wert haben Welten, wenn es in ihnen keinen Weg gibt? Bewegung mag existieren – doch wohin bewegt sie sich, wenn es keinen Pfad gibt?

Die Rechtleitung macht die Schöpfung lesbar. Durch sie wird die Welt zum Zeichen, nicht zum Chaos. Durch sie wird der Mensch zum Verpflichteten, nicht bloß zum Lebewesen. Durch sie wird die Geschichte zur Prüfung, nicht zur bloßen Ereigniskette.

Deshalb war das Licht zuerst im Sinn – denn die Richtung muss dem Gehen vorausgehen. Die Waage muss der Prüfung vorausgehen. Der Pfad muss im Ursprung des Systems bekannt sein, bevor die Schöpfung aufgefordert wird, auf ihm zu gehen.

Von hier verstehen wir, dass das erste Licht keine verschönernde Zugabe zum Glaubensbekenntnis ist. Es ist der Schlüssel zum Lesen des Daseins.

Denn wenn Ādam erscheint, erscheint er nicht in einer Leere. Wenn Iblīs geprüft wird, wird er nicht vor einem bloßen Lehmkörper geprüft. Wenn die Propheten gesandt werden, kommen sie nicht mit getrennten Botschaften. Wenn al-Ghadīr verkündet wird, ist es keine späte politische Erklärung. Wenn die Rückkehr stattfindet, ist sie kein seltsames Ereignis am Ende der Geschichte.

All dies ist eine Ausdehnung des ersten Lichts. Eine Ausdehnung der Rechtleitung, die vor der Geschichte begann und dann in der Geschichte auf Stufen erschien.

Das eine Licht und die Vielheit der Erscheinungen

Die Überlieferungen sprechen vom Licht Muḥammads, vom Licht ʿAlīs, von den Lichtern der Ahl al-Bayt (a.). Hier müssen wir aufpassen.

Die Vielheit ist nicht eine Vielheit unabhängiger Ursprünge. Keine Vielheit von Göttern – Gott bewahre. Keine in sich selbst bestehenden Wesenheiten außerhalb der Gottesknechtschaft.

Es ist eine Vielheit von Erscheinungen und Funktionen innerhalb einer einzigen Rechtleitung.

Das Licht ist eins in seinem Ursprung – von der Seite der Rechtleitung; vielfältig in seiner Erscheinung – von der Seite der Funktion.

Muḥammad (s.) ist die Erscheinung der Vollendung der Prophetie. ʿAlī (a.) ist die Erscheinung der Waage und der Statthalterschaft. Az-Zahrāʾ (a.) ist der Ort der Beweisführung, der Reinheit und der Bewahrung der Kontinuität. Die Imame (a.) sind die Gesichter der Bewahrung des Pfades in der Geschichte.

Alle sind aus einem Licht – im Sinne der einen Rechtleitung – nicht im Sinne der Aufhebung der historischen oder funktionalen Unterschiede.

Und dieser Punkt ist für das Buch sehr wichtig.

Denn wenn wir zu den Propheten und Imamen kommen, wollen wir sie nicht als nebeneinanderstehende Individuen lesen. Sondern als gestufte Erscheinungen eines einzigen Sinnes: der Bewahrung des Pfades.

Die Beziehung des Lichts zur Tafel und zum Schreibrohr

Die Tafel und das Schreibrohr werden später als Teil des Systems der Bestimmung und Bewahrung kommen. Doch hier müssen wir den Ort des Lichts zu ihnen kennen.

Das Schreibrohr ist die Funktion der Durchsetzung. Die Tafel ist der Bereich der Bestimmung. Das Licht aber ist die Seite der Rechtleitung innerhalb dieses Systems.

Der Beschluss wird durchgesetzt. Die Bestimmung wird bewahrt. Doch die Rechtleitung zeigt die Richtung.

Es mag ein präzises System geben – doch ohne Rechtleitung wird es nicht zum Weg zu Gott. Es mag Gesetze geben – doch ohne Pfad enthüllen sie nicht das Ziel. Es mag eine Schöpfung geben – doch ohne Licht wird sie nicht zur sinnvollen Prüfung.

Deshalb reicht es nicht zu wissen, dass das Dasein bestimmt ist. Wir müssen wissen, wohin diese Bestimmung geht.

Und das erste Licht ist die erste Markierung dieser Richtung.

Das Licht und der vollkommene Mensch

Das Licht bleibt kein bloßer abstrakter Sinn.

Die Rechtleitung braucht einen Ort. Der Pfad braucht jemanden, der ihn enthüllt. Der Befehl braucht einen erlaubten Träger.

Deshalb kann das erste Licht nicht getrennt vom vollkommenen Menschen verstanden werden.

Der vollkommene Mensch ist der Ort, an dem der Sinn der Rechtleitung in der Schöpfung Gestalt annimmt. Nicht weil er die Quelle der Rechtleitung aus sich selbst ist – sondern weil er der Ort ihrer Trägerschaft ist. Nicht weil er erschafft oder unabhängig ist – sondern weil er eine erlaubte Tür, ein hinweisendes Gesicht und ein bewahrter Weg ist.

Hier beginnt das Imamat von einem tieferen Ursprung als der Politik. Die Politik erscheint in der Geschichte – doch das Imamat in seinem höchsten Sinn ist die Bewahrung des Pfades.

Wenn das Licht die Waage ist, dann ist der vollkommene Mensch der Ort des Erscheinens dieser Waage. Und wenn das Licht die Rechtleitung ist, dann ist der vollkommene Mensch der Träger der Rechtleitung. Und wenn das Licht der Beginn der Richtung ist, dann ist der vollkommene Mensch der Punkt, von dem aus diese Richtung innerhalb der Schöpfung erkannt wird.

Deshalb können wir nicht zwischen Licht und Imam trennen. Doch wir müssen sie ohne Übertreibung verbinden:

Der Imam ist ein Diener. Der Prophet ist ein Diener. Die Imame sind hochgeehrte Diener. Doch Gott hat sie zu Orten seiner Rechtleitung und Beweise über seine Schöpfung gemacht.

Der Fehler der Übertreibung und der Fehler der Entleerung

In diesem Kapitel geraten die Menschen zwischen zwei Gefahren.

Die erste: die Übertreibung. Dass das Licht zur unabhängigen Ursache gemacht wird, oder dass die Stufen der Ahl al-Bayt (a.) über das hinausgehoben werden, was nur Gott zukommt.

Und dies ist falsch.

Denn es gibt keinen Schöpfer außer Gott. Keinen unabhängigen Versorger außer Gott. Keinen Lenker an sich außer Gott. Keinen, der das Verborgene unabhängig weiß außer Gott. Keiner besitzt für sich oder andere etwas außer mit Gottes Erlaubnis.

Die zweite: die Entleerung. Dass alle Texte über das Licht nur als bloße Metapher ohne Wirklichkeit behandelt werden, als wollten die Überlieferungen nur emotionale Lobpreisungen sein.

Und auch dies schneidet den Weg ab.

Denn die Ahl al-Bayt (a.) sprachen vom Licht nicht nur für Poesie, sondern um das System der Rechtleitung zu enthüllen. Wer das Licht nicht versteht, wird den Pfad nicht verstehen. Wer den Pfad nicht versteht, wird den Imam auf die Geschichte reduzieren. Wer den Imam auf die Geschichte reduziert, wird die Reise des Imams nicht verstehen.

Der richtige Weg ist die Verbindung von Erhabenheit und Bejahung:

Wir bestätigen den Rang, wie er überliefert ist – und wir negieren Unabhängigkeit und Übertreibung. Wir sagen: Licht, Rechtleitung, Beweis, Tür. Wir sagen nicht: göttliche Wesenheit oder unabhängige Ursache.

Dadurch wird der Sinn gerade.

Das Licht als Ursprung des Pfades

Der Pfad beginnt nicht auf der Erde. Nicht am Tag der Auferstehung. Nicht nur in der äußeren Verpflichtung.

Der Pfad beginnt dort, wo die Rechtleitung beginnt.

Und das erste Licht ist die erste Erscheinung dieser Rechtleitung. Daher kann man sagen: Das Licht ist der Ursprung des Pfades – von der Seite des Sinns.

Der Pfad ist keine Linie, die an einem Ort gezogen wird. Er ist eine existenzielle Richtung. Das Licht ist das, was die Richtung erkennbar macht.

Wenn wir später zum Pfad kommen, werden wir verstehen, dass er nicht nur ein ethischer Weg ist, nicht nur eine Brücke im Jenseits, sondern die Geometrie der Verbindung zwischen der Schöpfung und dem Ziel.

Und diese Geometrie kann ohne Licht nicht bestehen. Denn ein dunkler Weg wird nicht begangen, selbst wenn er existiert.

Ein veranschaulichendes Beispiel

Bevor eine lange Reise beginnt, reicht die Existenz des Weges nicht aus. Es braucht eine Richtung. Es braucht ein Zeichen. Es braucht eine Landkarte. Es braucht eine Waage, mit der der Reisende weiß, dass er nicht abgewichen ist.

Das erste Licht in der Landkarte des Daseins gleicht dem Ursprung der Rechtleitung vor Beginn des Gehens. Es ist nicht der Gehende. Es ist nicht der materielle Weg. Es ist nicht das Ziel. Es ist das, was den Weg lesbar macht.

Denn wenn alle Wege ohne Licht existierten, unterschieden sich für den Menschen die Finsternisse nicht. Ebenso, wenn die Welt ohne Rechtleitung existierte, würde das Dasein zu einer unlesbaren Vielheit.

Zusammenfassung des Kapitels

Das erste Licht ist die erste Erscheinung der Rechtleitung vor der Geschichte. Keine Materie. Kein sinnliches Licht. Keine unabhängige Wesenheit. Keine in sich selbst bestehende Ursache der Schöpfung.

Es ist ein erschaffenes, erlaubtes Licht, das Gott zu einer Waage der Rechtleitung und zum Prinzip des Verständnisses des Pfades gemacht hat.

Und von diesem Licht stufen sich die Erscheinungen ab: Muḥammad (s.), ʿAlī (a.), Fāṭima (a.) und die Imame (a.) – nicht als Vielheit von Ursprüngen, sondern als Ausdehnung einer einzigen Rechtleitung in vielfältigen Gesichtern.

Doch das Licht braucht einen Ort, der es trägt. Die Rechtleitung braucht einen vollkommenen Menschen, in dem sie erscheint. Der Pfad braucht einen Beweis, der ihn bewahrt.

Deshalb gehen wir nun über zum vierten Kapitel.
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KAPITEL 4 — Der vollkommene Mensch
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Der Ort, ohne den das System der Rechtleitung nicht wirkt

Wenn das Licht die erste Erscheinung der Rechtleitung ist, dann ist der vollkommene Mensch der Ort der Trägerschaft dieser Rechtleitung.

Denn die Rechtleitung bleibt keine in der Verborgenheit hängende Idee. Der Pfad bleibt kein unbekannter Sinn. Das Licht bleibt kein Leuchten ohne Ort.

Es muss einen Menschen geben, der den Sinn trägt. Nicht in dem Sinne, dass er seine Quelle ist. Sondern in dem Sinne, dass er der Ort seines Erscheinens in der Schöpfung ist.

Hier beginnt der Unterschied zwischen dem Menschen als Gattung und dem vollkommenen Menschen als Ort.

Nicht jeder Mensch ist ein vollkommener Mensch. Nicht jeder Rechtschaffene ist ein Träger des Zentrums der Rechtleitung. Nicht jeder Gelehrte ist tauglich, ein Ort der Lenkung zu sein. Nicht jeder Prophet ist auf derselben Stufe der Enthüllung und Bewahrung.

Der vollkommene Mensch ist nicht nur eine ethische Eigenschaft. Nicht nur eine mystische Stufe, die der Mensch allein durch Bemühung erreicht. Nicht nur ein ehrender Titel.

Er ist ein Stellung im System der Rechtleitung.

Ein Ort, an dem sich der Befehl mit der Schöpfung verbindet. Das Verborgene mit der sichtbaren Welt. Das Licht mit der Geschichte. Der Pfad mit den Gehenden.

Die Statthalterschaft ist nicht zuerst ein politisches Amt

Er, der Erhabene, sprach:

„Ich werde einen Statthalter auf der Erde einsetzen.“

Die oberflächliche Lesart mag die Statthalterschaft nur als Herrschaft auf der Erde verstehen. Doch der Vers ist tiefer.

Denn die Statthalterschaft ist hier nicht nur soziale Verwaltung, nicht nur weltliche Macht, nicht nur menschliche Führung. Sie ist eine göttliche Einsetzung eines


Deshalb kam der Einwand der Engel:






Die Lehre der Namen

Er, der Erhabene, sprach:
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Der vollkommene Mensch zwischen Verborgenem und sichtbare Welt




Wer dies nicht versteht, verfällt in einen von zwei Fehlern:













Von hier wird der Sinn der Überlieferung verstanden:




Der vollkommene Mensch und der Pfad







Ādam als erste irdische Erscheinung des Ortes



Bei Ādam erschienen drei Dinge:





Der Imam als Ausdehnung des vollkommenen Menschen








Ein veranschaulichendes Beispiel





Zusammenfassung des Kapitels




Nach dieser Grundlegung können wir zur Frage der Lenkung übergehen:


ZWEITER TEIL — Das System der Lenkung – Thron, Sitz, Tafel, Schreibrohr und Geist

d2d_images/chapter_title_above.png





d2d_images/chapter_title_corner_decoration_left.png





d2d_images/cover.jpg
2

Reihe ,Landkarten des Malkut*

Die Reise
des Imams

Vom Bund des Dharr bis zum Staat der Ewigkeit

Ricda

&






d2d_images/chapter_title_corner_decoration_right.png





d2d_images/chapter_title_below.png





